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MALLORCA
Einmal verbrachte ich den Sommer auf der Insel Mallorca, und zwar in Deya, unweit des Klosters, wo einst George Sand und Chopin gewohnt hatten. Frühmorgens setzten wir uns auf kleine Maulesel und ritten den steilen, steinigen Bergpfad hinunter ans Meer. Der Ritt dauerte fast eine Stunde und führte rötlich schimmernde Lehmpfade entlang, über Felsen, schlüpfrige Steine, durch silbernschimmernde Olivenwälder bis hinunter zu den Fischerdörfern mit ihren an den Bergwänden klebenden Hütten.
Ich ritt täglich hinunter zu der kleinen Bucht, deren Wasser so klar war, daß man bis auf den Grund sehen und die Korallenriffe und seltsamen Meeresgewächse erkennen konnte.
Über diese Bucht erzählten sich die Fischer eine seltsame Geschichte. Die Frauen auf Mallorca waren in der Regel sehr abweisend, puritanisch und strenggläubig. Wenn sie badeten oder schwammen, zogen sie sich die langen Badekleider und die schwarzen Strümpfe unserer Großmütter an. Die meisten aber machten sich ohnehin nichts aus dem Baden. Sie überließen es lieber den schamlosen Fremden, die dort ihre Sommerferien zubrachten. Auch die Fischer rümpften die Nase über die modernen Badeanzüge und das ungenierte Verhalten der Fremden. Fremde, das waren für sie Nudisten, die sich bei dem kleinsten Anlaß völlig entblößten und nackt wie die Heiden in der Sonne lagen. Sie mißbilligten auch die von den Fremden eingeführten mitternächtlichen Strandpartys.
Vor einigen Jahren ging die achtzehnjährige Tochter eines Fischers am Strand spazieren. Es war Abend. Sie hüpfte von einem Felsen zum anderen; ihr weißes Kleid schmiegte sich an ihren Körper. Während sie so spazierenging und vor sich hinträumte und sah, wie das Mondlicht auf der Meeresoberfläche tanzte und sanfte Wellen ihre Füße benetzten, kam sie an eine verborgene Bucht, in der jemand schwamm. Alles, was sie erkennen konnte, war ein Kopf und hin und wieder ein Arm. Der Schwimmer war weit weg. Dann hörte sie, wie eine helle Stimme rief. »Komm ins Wasser! Es ist wunderbar!« Die Stimme war spanisch, der Akzent aber fremd. »Hallo, Maria«, kam es übers Wasser. Man kannte sie also. Wahrscheinlich war es eine der jungen Amerikanerinnen, die immer hier badeten.
Sie entgegnete: »Wer sind Sie?«
»Evelyn«, antwortete die Stimme. »Komm und schwimm mit mir.«
Die Versuchung war groß. Ohne weiteres konnte sie ihr weißes Kleid ausziehen und in dem kurzen weißen Hemd schwimmen. Sie sah sich um, es war keiner in der Nähe. Das Meer war unbewegt und von Mondlicht gesprenkelt. Zum erstenmal begriff Maria, warum die Fremden gerne nachts badeten. Sie zog ihr Kleid aus. Sie hatte langes schwarzes Haar, ein blasses Gesicht, mandelförmige Augen, grüner als das Meer. Sie war wunderbar gewachsen, mit hoch angesetzten Brüsten, langen Beinen, einem harmonischen Körper. Und sie konnte besser schwimmen als irgendeine Frau auf der Insel. Sie ließ sich ins Wasser gleiten und schwamm mit kräftigen, leichten Stößen auf Evelyn zu.
Evelyn war untergetaucht, kam ihr entgegen und hielt ihre Beine fest. Sie tollten beide im Wasser herum. Das Halbdunkel und die Badekappe ließen das Gesicht nicht genau erkennen. Amerikanische Frauen hatten oft Stimmen wie Knaben.
Evelyn rang mit Maria und schlang unter dem Wasser die Arme um sie. Dann tauchten beide wieder auf, um Luft zu holen, lachten, schwammen unbekümmert wieder auseinander und dann wieder aufeinander zu. Marias Hemd trieb auf dem Wasser und behinderte sie. Dann verlor sie es und war nackt. Evelyn tauchte wieder und berührte sie wie im Scherz, rang mit ihr und schwamm unter und zwischen ihren Beinen hindurch.
Evelyn spreizte die Beine, damit ihre Gefährtin zwischen ihnen tauchen und auf der anderen Seite wieder hochkommen konnte. Sie ließ sich auf dem Rücken treiben und Maria unter ihrem hohlen Kreuz hindurchschwimmen.
Maria fühlte, daß auch Evelyn nackt war. Plötzlich wurde sie von hinten umarmt; Evelyn bedeckte ihren ganzen Körper mit ihrem. Das Wasser war warm wie ein weiches Kissen und so salzig, daß es sie trug. Sie konnten sich treiben lassen und ohne sich anzustrengen, schwimmen.
»Wie schön du bist, Maria«, kam es mit tiefer Stimme. Evelyn hielt sie noch immer umarmt. Maria wollte sich wegtreiben lassen, aber die Wärme des Wassers und der Kontakt mit dem Körper ihrer Gefährtin hielten sie zurück. Sie ließ sich umarmen. Es kam ihr vor, als hätte ihre Freundin keine Brüste; andererseits hatte sie beobachtet, daß viele junge Amerikanerinnen nur sehr winzige hatten. Maria war erschöpft und ermattet; sie wollte die Augen schließen.
Aber auf einmal war das, was sie zwischen ihren Beinen spürte, keine Hand mehr, sondern etwas ganz anderes, Unerwartetes, Überraschendes. Sie schrie auf. Dies war keine Evelyn, sondern ein junger Mann, Evelyns jüngerer Bruder, der seinen steifen Schwanz zwischen ihre Beine hatte gleiten lassen. Sie schrie ein zweites Mal, aber niemand hörte sie. Dieser Schrei war eigentlich nur eine angelernte Reaktion. In Wahrheit gefiel ihr die Umarmung, die einschläfernd, erwärmend und zärtlich war wie das Wasser. Wasser, Schwanz und Hände verbanden sich nun, um ihren Körper zu erregen. Sie wollte wegschwimmen, aber der Junge tauchte wieder, streichelte sie, griff nach ihren Beinen und bedrängte sie von hinten.
Sie kämpften miteinander im Wasser, und jede Bewegung erregte Maria noch mehr, vertiefte ihre Antwort auf die Berührungen seines Körpers, der sich an ihren schmiegte, seiner Hände, die sie umfaßten.
Ihre Brüste schwangen im Wasser hin und her wie zwei große, treibende Wasserlilien. Er küßte sie. Bei der ständigen Bewegung konnte er Maria nicht richtig nehmen, aber sein steifer Klöppel schlug immer wieder gegen die empfindliche Pforte ihres Geschlechts. Maria fühlte, wie ihre Kräfte schwanden. Sie schwamm auf das Ufer zu, er folgte ihr. Sie ließen sich auf den sandigen Strand fallen. Kleine Wellen wuschen über sie, während sie nach Luft ringend am Meeresufer lagen. Der Junge nahm das Mädchen, die Flut kam und spülte über sie, wusch das jungfräuliche Blut weg.
Seit jener Nacht trafen sie sich nur, wenn es dunkel geworden war. Er nahm sie dort im Wasser, schwankend, treibend. Die wellengleichen Bewegungen ihrer sich aneinander ergötzenden Körper schienen Teil des Meeres. Sie fanden Halt auf einem Felsen, standen dicht nebeneinander, umkost von den Wellen und erschauernd im Orgasmus.
Wenn ich nachts hinunter zum Strand ritt, glaubte ich oft, ich sähe sie noch, wie sie zusammen schwammen und sich der Liebe hingaben.
[...]

Über Anaïs Nin
Anaïs Nin wurde 1903 als Tochter einer Dänin und eines spanischen Musikers in Paris geboren. Sie wuchs in New York auf, wo sie bereits als Elfjährige mit dem Verfassen ihrer Tagebücher begann. Verheiratet mit dem Bankier Hugh Guiler, war sie gleichzeitig Gefährtin und Muse berühmter Zeitgenossen. Mit Henry Miller unterhielt sie eine  leidenschaftliche Beziehung. Neben ihren Prosaschriften gelangte sie vor allem durch ihre Tagebücher zu literarischem Weltruhm. Anaïs Nin starb 1977 in Los Angeles.
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